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ſätzlich, principiell und überhaupt“ nicht, auch wenn

ein Geiſt vorüber er ſtielt nächtlicherweiſe nie allein

ſo verläßt er ſich auf die Schnelligkeit ſeiner Beine,

Faulheit thieriſche Eßluſt, ſinnliche Liebe und eine

Kinder heute katholiſch, morgen proteſtantiſch werden,
wenn es ihm nützt. Gerade wie die Juden. Die

Zigeuner ſind ja meiſt getauft, aber mit ihrem Chriſten

Zigeuner zu überſetzen ſie nahmen das Buch, betrachteten

ſtehlen gingen.
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Zigenner und Jude
Ueber die Zigeuner deren zwangsweiſe Anſiedelung

ins Auge gefaßt wird, veröffentlichte der öſterreichiſche
Strafrechtslehrer Dr. Groß kürzlich eine intereſſante
Studie. Es iſt dabei auffällig, daß die Juden den
Zigeunern in ihren Charaktereigenſchaften nicht nach
ſtehen und man zu dem Schluſſe kommen kann, der
Jude ſtammt vom Zigeuner ab. Nun, liebe
Leſer, denkt einmal ein wenig nach und erklärt uns
offen, was Euch an unſerem Geſchreibſel nicht gefällt:

Ein weſentlicher Charakterzug der braunen Geſellen
iſt ihre unbegrenzte Faulheit ſie arbeiten „grund-

ihnen nochTſo hoher Lohn geboten wird. Wie die
Juden. Und damit hängt innigſt Feine andere
Untugend zuſammen: ſie „erwerben“ ihren Unterhalt
zumeiſt durch Stehlen, und in dieſer Beſchäftigung
haben ſie es im Laufe der 500 Jahre, die ſie unter
Culturvölkern wohnen, zu einer bewunderungswerthen
Fertigkeit gebracht der Zigeuner iſt der vollendete
Dieb. Seine Werkzeuge hierzu, ſoweit er deren bedarf,
ſind von einfachſter Art. Dazu gehört vor allen
Dingen die Wurfangel; mitßihr trifft er in Folge der
Uebung von Kindesbeitten an nfehlbar, r angelt
Gegenſtände aus dem Zimmer, die Decken vom Rücken
der Pferde, Federvieh aus demffStalle, kurz alles
irgendwie Erreichbare. SeinefgFrechheit und Geſchicklich
keit iſt ſo groß, daß man oft in ihm den Thäter nicht
ſucht und Hausleute in falſchen Verdacht kommen.
Wo „keine Katze mehr durchſchlüpfen kann“, da zwängt
ſich der kleine Zigeunerbuve durch, kein Gitter zu hoch,
daß er nicht darüber könnte. Jm. Zimmer der
Schlafenden ſtößt er nie an, ſondern ſchwebt wie

und ſichert ſich ſtets den Rückzug. Dann ein weiterer
hervorſtechender Charakterzug des „Zigani“ iſt ſeine
Feigheit. Ein ſiebenbürgiſches Sprichwort. ſagt: „Man
kann fünfzig Zigeuner mit einem naſſen Lappen davon
jagen Iſt irgendwo ein Mord oder Einbruch ver
übt worden, der Muth erfordert, ſo iſt der Thäter
kein Zigeuner auch kein Jude ebenſo wenig iſt
dies der Fall, wenn bei der Flucht ein kühner Sprüng
gewagt werden mußte. Wird er geſtört oder überfallen,

auch wenn er bewaffnet iſt. Daß der Zigeuner auch
ſittlich tief ſteht, wird nicht Wunder nehmen; Ehre,
Familie Vaterland Staat ſind ihm völlig fremde
Begriffe; ſie werden ihm erſetzt durch unermeßliche

Portion Eitelkeit. Wie bei den Juden. Er lügt
däs Blaue vom Himmel herünter und läßt ſeine

thum ſieht es jämmerlich aus Gott und Teufel ſind
ihnen ſö ziemlich eins, und von Allem iſt eigentlich

nur eine wahrhaft lächerliche Geſpenſterfurcht übrig
geblieben. Der Engländer G. Borrow gab ſich die
Mühe, das Evangelium Lucas in die Sprache der

es als Talisman und ſteckten es zu ſich, wenn ſie
Daß ſie kleine Kinder rauben, iſt

ihnen in feinem Falle nachgewieſen, ſagt Dr. Groß,
aber ſie thun nichts, dieſen Glauben zu beſeitigen
wie ſchön läßt ſich eine Gans ſtehlen, wenn der kleine
Hirt entſetzt davonläuft. Daß die Zigeuner nicht
ſeßhaft ſind wenigſtens nicht in ihrer Heimath
Ungarn iſt bekannt; ob es je gelingen wird, ſie
an eine feſte Wohnung zu gewöhnen, iſt nach den
bisherigen Erfahrungen mindeſtens zweifelhaft.

Leider giebt es Viele die an Humanitätsduſel
leiden und nicht einſehen, richtiger nicht einſehen wollen

wie groß die Frechheit der Juden wird,
angeſichts der Dummheit ſo vieler Chriſten, die immer
wieder in die jüdiſchen Ramſch und Schundbazare
laufen, und mit welchem Hohne ſich die Juden noch
darüber obendrein luſtig machen, beweiſt ein Artikel im
„Kaſſeler Sonntagsblatt“, 15. Jahrgang Nr. 18, S. 188,
in welchem ein Rabbiner ſchreibt

„Es iſt ein Glück, daß der Gekreuzigte in die
Welt gekommen iſt Denn die Juden verdanken
die größten Gewinne des Jahres dem Sohne
der Maria. Manches ſchöne Mädchen wird
glücklich gemacht durch orientaliſche Schmuckſachen,

wenn der Geburtstag des „Sanftmüthigen und
Demüthigen“, der unter Eſeln u. dgl. geboren
wurde, aubricht. Es iſt übrigens weit beſſer, den
Chriſttag zu haben, als die Pocken und wenn die
Jungfrau ſich nur dazu verſtanden hätte, uns noch
einen Buben im Sommer zu beſcheeren, ſo daß wir
zwei Chriſttage hätten, ſo hätte ich ihr gern unſere
Chtefen überlaſſen

Und Angeſichts ſolcher Leiſtungen, für welche man
nach unſeren Geſetzen den Schreiber oder verantwort
lichen Redacteur nicht einmal bei ſeinen langen Juden-
ohren nehmen darf, wundern ſich noch die Juden über den
zunehmenden Antiſemitismus und halten Berathungen,
wie deſſen Ausbreitung zu hindern ſei.

Und die Geſchäftswelt giebt mit Vorliebe
ſolcher infamen Judenpreſſe ihre Jnſerate. Sollte den
Geſchäftsleuten, wenn ſie vorſtehendes geleſen haben,
nicht die Schamröthe ins Geſicht treten

Ein weiteres kraſſes Beiſpiel, welches
zeigt, welche Frechheiten ſich das jüdiſche Literatenthum
gegenüber der chriſtlichen Religion ungeſtraft heraus
nehmen darf. Das in Berlin erſcheinende und für
Juden geſchriebene Witzblatt „Cochem“ (Der Schlaue)
leiſtet ſich folgende Verhöhnung des Weihnachtsfeſtes:
„Wie KleinEhlert (eine Dirne aus dem Sternberg
Prozeß) Chriſtkindlein ſuchen ging. Jnſertionspoſſe
für formſchöne Geſtalten im beſten Mannesalter,
gedichtet von Auguſt dem Starken. Nach Schluß der
Vorſtellung Weihnachtsbeſcheerung der Zeugen und
Schweiggeldervertheilung.“ Dieſer ſchmutzig
freche Erguß paſſirt unbeanſtandet die Cenſur! Wenn
wir nur den zehnten Theil von dem gegen die jüdiſche
Religion ſchreiben würden, was ſich das jüdiſche Feder
volk gegen den chriſtlichen Kuktus herauszunehmen
wagt, würden uns die im großen rothen Hauſe am
Kirchthor eingeführten Annehmlichkeiten für Lebenszeit

blühen. Warum das?
Jndeß billigen wir den frechen jüdiſchen Schreib

geſellen gerne mildernde Umſtände zu; ſie werden ja
im Haß und in der Verachtung gegen das Chriſtenthum
förmlich erzogen.* Jm Talmud wird, wie Kapagcitäten
auf dem Gebiete der orientaliſchen Sprachforſchung
(Rohling, Dr. Deckert 2c.) konſtatiren, gegen die Chriſten
ein geradezu hölliſcher Haß gepredigt. Nach diefen
Sachkundigen ſcheint der Talmud die Quelle zu fein,
aus der die jüdiſchen Literaten ihre Gehäſſigkeiten und
gemeinen Geſinnungen gegen das Chriſtenthum ſchöpfen:
Das chriſtliche Volk erträgt das alles mit Schafsgeduld
und die paar Redacteure, die ſich dagegen aufbäumen,
werden bis auf's Blut verfolgt, geſtraft und eingeſperrt.

Deutſcher Michel wache endlich auf!

Halle.
Unſeren werthen Leſern

müſſen wir leider mittheilen, daß wir dem vielgehegten
Wunſche, die „Reform“ wöchentlich zweimal erſcheinen
zu laſſen, noch nicht nachkommen können. Den
Halleſchen Bürgern ſcheint es noch zu gut zu gehen,
wir haben ſie erkannt.

Das ſoll unſere Leſer aber nicht abhalten, neue
Abonnenten zu werben und wird es unſer Beſtreben
bleiben, das Blatt reichhaltiger zu geſtalten. Die Her
breitung unſerer Preſſe muß unſere Hauptaufgabe ſein!

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle der
„Halleſchen Reform.“

In voriger Nummer war unter „Nah und Fern“
über v. Meerſcheidt Hülleſem's Rechtfertigungsſchrift
geſchrieben. Wir heben hierdurch hervor daß die
Schlußbemerkungen ſich weder auf die hieſige Polizei
noch auf die hieſige Schneiderinnung beziehen ſollten.

Mit wahrer Genugkhuung können wir unſeren
Freunden die Mittheilung machen, daß unſere Abonnenten
treu zur Fahne halten, ſie haben die Abonnementsquittung
prompt eingelöſt und ſagen wir Jhnen auf dieſem
Wege unſeren verbindlichſten Dank. Zugleich bitten
wir unſere Leſer, rührig weiter zu arbeiten daß alle
ihre Bekannten und Verwandten Abonnenten der
„Reform“ werden. Nur durch die Mitarbeit unſerer
treuen Geſinnungsfreunde kann es uns gelingen zum
Ziele zu gelangen. Jeder wolle bedenken Thaten
beweiſen.

Fins und Miethsſteigerungen bildeten vielfach den
Neujahrsgruß. Jn der Woche zwiſchen Weihnachten
und Neujahr waren die Briefträger überhäuft mit
„Einſchreibebriefen“, die den betreffenden Hypotheken
inhabern und Wohnungsmiethern Erhöhungen an
kündigten; erſteren Prozent, letzteren 10—25 Prozent.
Bei dem großen Mangel an Wohnungen, der ſich auch
in den Vororten fühlbar macht müſſen die Miether
eben „ſtillhalten“, die Hausbeſitzer aber auch, denn heute
eine Hyporhek zu erhalten, iſt faſt unmöglich.

Mit Emphaſe hatte das koſchere „Berl. Tagebl.
des Juden Ruben Manaſſe verkündet und die anderen
Judenblätter, natürlich auch die „ehrwürdige“ Tante von
der Gerberſaale hat es kritiklos nachgedruckt daß in
der Konitzer Mordaffaire demnächſt die wirklichen Thäter
verhaftet würden, wobei man zwiſchen den Zeilen leſen
konnte, daß dieſer Ausgang eine Blamage für die
gottloſen Antiſemiten ſein würde. Das wär“ vor ca.
3—4 Wochen. Das Ganze iſt natürlich purer Juden
ſchwindel. Dagegen iſt Thatſache daß die Konitzer
Staatsanwaltſchaft wohl gewitzigt durch die Lehren,
die der SternbergPrözeß ergab, eine Unterſuchung
wegen Zeugenbeeinfluſſung. eittgeleitet hat ind zwar
richtet ſich dieſelbe gegen die von Juden näch Konitz
entſandten Detectivs und „Rechercheure“, worunter der
immer noch in Konitz ſich aufhaktende Berichterſtatter
des Berl. Tagebl. die erſte Rokle ſprelt Dir Konitzer
Bevölkerung athmet erleichtert auf nachdem nun der
Staatsanwalt ernſtlich daran zu gehen ſcheint, dem
lichtſcheuen. und gemeingefährlichen Treiben dieſer
jüdiſchen Geſellen zu ſteuern. Von dieſer Thatſache
nimmt natürlich die „Tante“, nach. dem „Arizvna Kicker“
22 „nobelſte* Blätt am Saaleſtrand, natürlich keine

Notiz. SDer 3nde Perlineky läßt ſich ins Gefängniß Speiſe
und Trank durch den Wirth aus dem Markgrafen“
bringen. Jeder Tag koſtet dem Juden 2,50 Mk.
Ob dafür koſcher gekocht wird S
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Fer jüdiſche Kürſchnermeiſter Krauſe iſt gezogen nach
Leipziger Straße 4. Wir ſchauten nach, konnten aber
nicht leſen, wer vorſtellt den Jnhaber vons faine werth
volle Pelzgeſchäft. Warum ſind die Poliziſten- nicht
dahinter her daß Krauſe vor Krauſe den aus
geſchriebenen Vornamen ſetzt

Es ift alles thener, ſogar des Geld iſt theurer ge
worden. Und woher mag dies kommen?“ werden
Unwiſſende fragen. Wenn ſie nachſtehende Ausführungen
geleſen haben, dann werden ſie ſich die Antwort ſelbſt
geben können.

Dem Staatsbankrott entgegen!
Für das Deutſche Reich eröffnen ſich recht viel

verſprechende Ausſichten. Wie der Unterſtaatsſekretär
im Reichsſchatzamte, Aſchenborn, in der Reichstags
Budget Kommiſſion erklärte, ſteht für das nächſte Jahr
eine „kräftige Anleihe bevor. Bis dahin beabſichtige
man, den inländiſchen Markt zu ,ſchonen“.

Das ſind recht erfreuliche Mittheilungen. Die
Reichsſchulden, welche in den letzten Jahren reißend
ſchnell gewachſen ſind, fangen an lawinenartig zu
werden. Schon jetzt betragen ſie über zwei Milliarden
Mark. Dabei iſt kein Ende der Schuldenwirth
ſchaft abzuſehen. Die vielbeſprochene amerikaniſche
80 MillionenAnleihe iſt bereits verbraucht, und zwar
nicht für China, ſondern zur „Auffüllung“ von Fehl
beträgen in der Reichshauptkafſſe; nun kommt der erſte
Betrag der China Expedition mit 152 Millionen,
dann die neuen Anleihen für Flottenvermehrung in
der Höhe von 100 Millionen Mark. Das kann nett
werden. Ueber 250 Millionen Mark mehr Schulden
in knapp einem Jahre. Es iſt kein Wunder, das ſolche
Ausſichten ſelbſt das Blut der lammfrommſten Nation al
liberalen in reißend Drachengift verwandeln. Jn der
Budgetkommiſſion des Reichstages haben die Redner
der ſonſt ſo zahmen Nationalliberalen diesmal gewaltig
losgezogen und die Reichsfinanzlage geradezu als
„troſtlos“ bezeichnet.

Einen ſonderbaren Eindruck macht bei alledem das
Gebahren des Staatsſekretärs des Reichsſchatzamtes
v. Thielmann. Mit der größten Seelenruhe, als müſſe
es ſo ſein, erzählte er vom Defizit der Reichshauptkafſe
und theilte mit, daß man die Auslagen für die China
Expediton, welche bis jetzt über 60 Millionen betragen,
aus dem „vollen Topf“ der laufenden Eingänge gedeckt
habe. Jn der That, eine wunderſame Finanzpolitik:
Große Geldſummen werden ihrer bereits feſtgelegten
Verwendung entzogen und zu Ausgaben benutzt die
gar nicht bewilligt find. Man kann es dem Zentrums
abgeordneten Bachem nicht übel nehmen, wenn er ob
ſolcher Finanzgebahrung den Kopf ſchüttelte und nicht
aus und ein wußte. Zu einem guten Ende kann dieſe
Wirthſchaft nicht führen, ihre Folgen ſind Anleihen
über Anleihen und zuletzt Steuern oder Bankrott.

Es hat an ſcharfen Worten über die jetzige Finanz
politik des Deutſchen Reiches im Parlamente nicht
gefehlt und das mit Recht. Jn der Kommiſſion ſowohl
als im Plenum iſt der verhängnißvolle Verſchuldungs
prozeß gerügt und Abkehr gefordert worden, und das
von Rednern aller Parteien. Nur das Reichsſchatz
amt behält dabei frohen Muth und Seelenruhe. Der
Chef freut ſich über ſeinen „vollen Topf“ und wurſtelt
fröhlich weiter. Bekommt er in Deutſchland kein Geld
geborgt, ſo erhält er es von Löb Kuhn Co. in
Amerika. Es ſchafft ihm offenbar auch wenig Sorge,
welchen Eindruck ſeine Finanzkünſte auf den Geldmarkt
machen, wo ſie Staunen erregen und Deutſchlands
Kredit untergraben. Die Herren vom Reichsſchatzamte
reiben ſich ſtillvergnügt die Hände und träumen von
ihrer nächſten „kräftigen“ Anleihe Wenn nur nicht
in dieſen Optimismus einmal wie ein Donnerwetter
eine grauſame Enttäuſchung ſchlägt! Die erheblichen
Kursrückgänge deutſcher Staatspapiere ſollten doch zur
Vorſicht mahnen und der Anleihefreudigkeit einen
Dämpfer aufſetzen.

Mit der Verſchuldung wächſt die Abhängkeit der
Staaten. Das Großkapital borgt nur dann, wenn es
ſeine ſinanziellen und moralischen Zinſen erhält. Der
Fall Dreyfus war lehrreich für die Völker und auch
unſer kleiner DreyfusSkandal des ſauberen Gründers Beſtehens durchſchnittlich
Sternberg giebt genug zu denken. Wenn ſchon heute
das Geld ſolche Korruption ſchaffen kann, was wird
das erſt werden, wenn das Deutſche Reich unter der
Laſt der Schulden ſeufzend, willenlos dem Großkapitale
fich fügen muß. Statt leichten Muthes Anleihen zu
kontrahieren, ſollten die Herren vom Reichsſchatzamt
lieber an die Schuldentilgung denken und bemüht
ſein, das Preſtige Deutſchlands zu heben. Wenn die
Parteien des Reichstages in ihrer Verurtheilung des
jetzigen Finanzſyſtems des „leichten Herzens“ feſt
bleiben und auf eine beſonnene Verwaltung drängen,
ſo werden ſie ſich um das Reich größere Verdienſte
erwerben, als die Hurrapatrioten, die nach Weltpolitik
ſchreien und eine Weltmachtſtellung erſtreben, unbeſorgt
darüber, daß ſie auf thönernen Füßen ſteht.

Das Jubiläum der Reichsbank.
Mit der Schaffung des Deutſchen Reiches ergab

ſich auch die Nothwendigkeit, die Einheit in Münze

und Währung zu ſchaffen. Das Münzgeſetz vom
9. Juli 1873 beſtimmte in Artikel 1: „An Stelle der
in Deutſchland geltenden Landeswährungen tritt die
Reichsgoldwährung.“ Jhm folgte das Bankgeſetz vom
5. März 1875, das die Ausgabe von Banknoten
regelte und die Reichsbank ſchuf. Um nicht zu ſchroff
in beſtehende und eingebürgerte Zuſtände einzugreifen,
wurde jedoch keineswegs von vornherein zur Monopo-
liſirung geſchritten: neben der Reichsbank ließ man
noch 32 andere Zettelbanken beſtehen. Die große
Mehrzahl hat jedoch bald freiwillig auf das Noten
ausgaberecht, welches an beſtimmte Beſchränkungen des
Geſchäftsbetriebs und Kautelen geknüpft war, verzichtet,
einigen wurde es beim Terminablauf genommen, ſo
daß heute neben der Reichsbank nur die ſächſiſche,
baieriſche, württembergiſche, badiſche, heſſiſche, braun
ſchweiger und frankfurter Notenbank beſtehen. Die
Reichsbank iſt aus der preußiſchen Bank hervorgegangen:
am 1. Januar 1876 fand die Umwandlung ſtatt, ſo
daß heute die Reichsbank auf das erſte Vierteljahrhundert
ihrer Thätigkeit zurückblickt. Das Bankgeſetz fixiert
die Aufgabe der Reichsbank dahin: „den Geldumlauf
im geſammten Reichsgebiet zu regeln, die Zahlungs
ausgleichungen zu erleichtern und für die Nutzbar
machung des verfügbaren Kapitals zu ſorgen.“ Dieſe
Aufgabe hat die Reichsbank bis heute nicht voll erfüllt.

Die Reichsbank dient nicht der Geſammtheit der
ſchaffenden Stände, ſondern einſettig der Großfinanz,
was fortgeſetzt, nicht zum mindeſtens durch ihre Hoch
zinspolitik zu Tage getreten iſt. Wir ſind ſonach
nicht in der Lage, aus Anlaß des Jubiläums in die
Lobeshymnen offiziöſer Soldſchreiber auf die Reichsbank
einzuſtimmen. Wir wünſchen, daß die Reichsbank ein
von der Großfinanz unbeeinflußtes ſtaatliches Inſtitut
werde, weil ſie nur dann das werden kann, was ſie
ſein ſoll: eine ReichsfinanzZentrale, die den Geldumlauf
im Intereſſe der Gcſammtheit und nicht, wie bisher,
einſeitig im Jntereſſe der Großfinanz regelt. Den
deutſchen Steuerzahlern wünſchen wir an dieſem
Jubiläumstage, daß das widerſinnige Syſtem der
Antheileigner beſeitigt wird und daß der Gewinn der
Reichsbank nicht mehr zum Theil in den
Säckel der Großfinanz, ſondern ohne Ausnahme in
die allgemeine Reichskaſſe fließt, um zur Entlaſtung
der Steuerzahler verwendet werden zu können.

Jn dieſem Sinne haben wir ſtets gewirkt. Nicht
vergeſſen wollen wir, an dieſer Stelle darauf hinzu
weiſen, daß Dr. Böckel bereits im Jahre 1888 in einer
im Reichstage gehaltenen Rede entſchieden für die
Verſtaatlichung der Reichsbank eingetreten iſt.

Aus Nah und Fern.
Das 25 jährige Jubiläum des Beſtehens der

Reichsbank iſt kürzlich gefeiert worden. Die Be
deutung dieſes Jnſtituts macht es nothwendig, etwas
auf die Geſchichte desſelben einzugehen. Die Reichs
bank iſt ein ganz eigenthümliches Gebilde. Begründet
iſt ſie mit Privatkapital, ihre Leitung iſt jedoch eine
rein ſtaatliche. An dem Gewinn hat das Reich einen
beſtimmten Antheil. Dafür aber ſtehen der Reichs
bank ſo außerordentliche Privilegien zu, daß ſie die
Privatnotenbanken allmählig zu verdrängen verſtand
und auf dem deutſchen Geldmarkt eine entſcheidende
Rolle ſpielt. Beiſpielsweiſe ſteht der Reichsbank die
Feſtſetzung des Privatdiskonts zu, ein Privileg, das
ſie zum Nutzen ihrer Aktionäre event zum Schaden
der werkthätigen oder gewerbetreibenden Klaſſen rück
ſichtslos ausbeutet. Das Aktienkapital betrug urſprüng
lich 120 Mill. Mk.; dazu kam bis zum Jahre 1890
ein Reſervefonds in der Höhe von 29 Mill. Mk., an
dem das Reich zur Hälfte participirt. Damals be
ſchäftigte ein Antrag auf Verſtaatlichung der Bank
den Reichstag, erhielt aber nur die Stimmen der
Konſervativen und Solzialdemokraten. Die Erwerbung
der Bank hätte am 1. Jan. das Reich 1052) Mill.
Mk. gekoſtet, wofür eine jährliche Verzinſung von
3,6 Mill. Mk. erforderlich geweſen wäre. Da nun
die Reichsbank in den fünfzehn erſten Jahren ihres

einen Jahresgewinn von
10,964,000 Mk. erzielte, und zieht man von dieſer
Summe den geſetzlich auf das Reich entfallenden Betrag
ab, ſo ergiebt ſich, daß das Reich jährlich auf 5 Mill.
Mark Mehreinnahmen zu Gunſten der Großaktionäre
der Reichsbank verzichtet. Dieſe find zu Dreiviertel
Juden und zu einem Viertel Ausländer. Einen Anlaß,
das 25 jährige Jubiläum mitzufeiern, hatte alſo das
deutſche Volk nicht!

Mit wonnigem Grunzen berichten die Juden
blätter einen Satz, den ein norddeutſcher Seebär,
Namens von Plüddemann in der officiellen Schrift
des deutſchen Flottenvereins geſchrieben hat. Es heißt
nämlich die Geſchichte der chineſiſchen Boxer ſei der
antiſemitiſchen Bewegung in Deutſchland analog.
Jnwiefern das die Juden ergötzen könnte, verſtehen
wir jedoch nicht. Höchſtens könnten ſich die Boxer
durch dieſen Vergleich außerordentlich geſchmeichelt
ühlen.a München. Eine hieſige Korreſpondenz meldet

von dem Aufſehen erregenden Verſchwinden der Gattin

eines hieſigen Juſtizbeamten nach Hamburg. Und
daß dieſer Beamte gerade ein Jude iſt, macht die
Sache noch fataler.

Jn Heidelberghat ſich der Arzt Dr. Neuhaus
mittels einer Piſtaule direkt in Abrahams Schooß
befördert.

JnKöln wurde ein Schuhmacher der dem
deutſchen Vicekonſul in Kapſtadt, Frhr. v. Gebſattel,
brieflich ſeine tiefſte Verachtung ausgedrückt und ihn
einen „vaterlandsloſen Geſellen genannt hatte, mit
1507M. gebüßt.

Jn Endingen (Pfalz) ertränkte ſich die 64jähr.
Jungfrau Roſa Ziegler aus Gram über den Tod

ihres Geliebten. Das verrückte Frauenzimmer wurde
dann neben „ihm“ beerdigt.

Jn Düſſeldorf iſt der Kommerzienrath Stelzer
wegen großartigen Fälſchungen verhaftet worden. Es
ſitzt nun ſchon eine ganze Menge Kommerzienräthe
im Zuchthaus. Ein recht ehrſamer Stand!

München. Der Räuberhauptmann Knueißl iſt
am Donnerſtage beinahe erwiſcht worden. Esgiwar
nämlich Abends die telegraphiſche Nachricht gekommen,
Herr Keißl werde mit dem Maiſacher Vorortszuge in
München eintreffen. Die halbe Schutzmannſchaft wurde
auf den Fang beordert und der Zug bei ſeinem Ein
laufen von Wächtern der Ordnung dicht umſtellt.
Leider aber hat ſich der Raubmörder inzwiſchen in
einen harmloſen Viehtreiber verwandelt, was beim
Publikum allgemeine Heiterkeit erregte, ohne daß die
Schutzleute noch eigens dafür zu ſorgen hatten.

Elſaß. Wie Judenblätter künden, wird der
Verräther Dreyfus in Mülhauſen in Elſaßz Wohnung
nehmen. Es werden bereits alle Vorbereitungen ge
troffen die dem Empfange einer ſo „berühmten“
Perſönlichkeit würdig ſind. Hoffentlich aber macht
die Regierung in Straßburg den elſäßiſchen Juden
einen Strich durch die Rechnung und ſchiebt den infam
kaſſirten Hebräer über die Grenze. Oder ſollte Dreyfus
Seitens Deutſchlands Dank verdient haben

JnDüſſeldorfwurde wieder einmal ein Kommerzien
rath, Ulrich Stelzer aus Rheydt, verhaftet. Derſelbe
hatte eine Bürgſchaft ſeines Kollegen, des Kommerzien-
rathes Jörtz, im Betrage von 400,000 Mk. Zgefälſcht
und ſich dieſe Fälſchung vom Bürgermeiſteramt
beglaubigen laſſen. Aus beſonderer Hochachtung für
den Herrn Kommerzienrath hat der Beamte, der die
Beglaubigung vollzog, nicht einmal Erkundigungen
eingezogen. Es iſt nun nicht ausgeſchloſſen, daß die
Stadt für den Betrag haftbar gemacht wird. Nach
den Vorkommniſſen der letzten Zeit wird es bald als
eine Beleidigung anzuſehen ſein, wenn man jemanden
einen „Kommerzienrath“ ſchimpft.

Der Fall des jüdiſchen Mediziners Neißer
in Breslan, der in der Preſſe und im Abgeordneten
hauſe ſo peinliches Aufſehen erregte, wurde am 29. Dzbr.
vor dem Disziplinarhof für nicht richterliche Beamte
verhandelt Profeſſor Neißer hatte in einer Feſtſchrift im
Jahre1899 in einem wiſſenſchaftlichen Aufſatz ſelbſt erzählt,

daß er in der Breslauer Univerſitätsklinik an Kindern,
welche der Klinik zur Heilung von Krankheiten anver
traut waren, Verſuche mit Syphilisgift angeſtellt
habe, und hatte den Verlauf dieſer Verſuche eingehend
beſchrieben, Dieſe Verſuche waren ohne Vorwiſſen
und Einwilligung der Eltern und ebenſo der Kinder
vorgenommen worden. Als die ſofort in der Preſſe
ſtaatfindende Beſprechung des Falles den Behörden
eine Veranlaſſung zum Einſchreiten nicht zu geben
ſchien, brachte der Abgeordnete von Pappenheim die
Sache zuerſt in der Budgetkommiſſion und dann im
Plenum des Ageordnetenhauſes zur Sprache. Eine
behördliche Unterſuchung wurde angeſtellt. Es ſoll
ſich ergeben haben daß die ſämmtlichen Verſuche
fraglicher Art ſchon aus dem Jahre 1892 ſtammen
und ſeitdem von Profeſſor Neißer ähnliche Verſuche
nicht vorgenommen worden ſind. Was die Verfolgung
dieſer Verſuche ſelbſt angeht, ſo ſtand damit feſt, daß
ſie wegen Verjährung unmöglich war. Es blieb alſo
nur die erwähnte Veröffentlichung. Profeſſor Neißer
wurde mit einer Ordnungsſtrafe und einem Verweiſe
belegt. Jedenfalls iſt die Hoffnung berechtigt, daß
Kranke in öffentlichen Krankenhäuſern in Zukunft von
ähnlichen Verſuchen verſchont bleiben. Die Strafe
für den jüdiſchen Profeſſor iſt jedenfalls ſehr billig
ausgefallen. Es bleibt auf alle Fälle die Frage offen,
was wird aus den von ihm mit Spphilis vergifteten
Kindern?

Wer lacht Ueber eine Majeſtätsbeleidigung darf
nicht gelächelt werden. Dieſer Anſicht war das Gericht
in Eſſen, indem es bei der Majeſtätsbeleidigungs-
verhandlung zwei kurz vorher abgeurtheilte, noch im
Gerichtsſaal anweſende Gefangene die bei Verleſung
inkriminirten Aeußerung lächelten, ſofort zu je drei
Tagen Haft wegen „Ungebühr“ verdonnerte. Wie heißt
ein altes, ſchon den Römern bekanntes Wort „Bis
weilen bricht das Lachen ſo gewaltſam hervor, daß es
beim beſten Willen nicht zurückgehalten werden kann.“

F Das „Deutſche Adelsblatt“, das der Welt
ſchon ſo manchen goldenen Spruch geſchenkt hat hat
in der ſtillen Weihezeit der Feiertage über das Ver
hältniß des Adels zum Fürſten nachgedacht und theilt
nun das Ergebniß ſeiner Gedankenarbeit mit. Danach



Juventur-Räumungs-Pr Herkauf

nur bis 15. Januar.

Mir beste Qualitäten?!
Baarzahlung und kein VUmtausch!
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Die meisten Artikel sind im Preise bedeutend ermässigt. Trotzdem gewähre ich noch einen Rabatt und zwar auf

Tapisserie-Artikel,
btrumpfwaaren,

Posamenten,
bedeutend im Preise

ermässigt

Dr. Alxieſtstrasse 96 (MNeubau).
Gegr, 1769.

e Für Zagenleidende! D.
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magehs.durch Genuß wangethoſtet, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kälter

Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Heilmittel empfohlen, deſſen vorzüg
liche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies
das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der

Hubert Ullrich'sche. Kräuter-Wein.
Dieſer Kräuter-Wein iſt aus vorzüglichen fheilkräftig befundenen
Kräutern mit gutem Wein bereitet, und ſtärkt und belebt den

ganzen Verdauungsorganismus des Menſchen, ohne ein Abführ
mittel zu ſein. Kräuter- Wein beſeitigt alle Störungen in den
Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen verd orbenen krank machen
den Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden
Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weines werden Magenübel
meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung
allen anderen, ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen
Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Bläh
ungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten)
Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal

Trinken beſeitigt. e Ve u. deren unangenehme Folgen, wie BeS5tuhlverſtopfung klemmung, Kolikſchmerzen, Herz
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfort
aderſyſtem (Hämorerhoidalleiden) werden durch Kräuter Wein raſch und

gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt jedwede Unverdaulichkeit, ver
eiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen
eichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, blutmangel, Entkräftung
ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und
eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit,
unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen
HKopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten ſiechen oft ſolche Kranke langſam
dahin. e KräuterWein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen
Jmpuls. I GKräuterWein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung,
und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert
die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue
Kräfte und neues Leben Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben
beweiſen dies.

Kräuter Wein iſt zu haben in Fl. à M. 1,25 und Mk. 1,75 in Halle
a. S. in allen Apotheken, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchen
thal, Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg Delitzſch, LauchſtädtSchkeudiß, Löbejün, Zörbig, Bitterf eld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gröp
zig, Querfurt, Güſten, Schraplau, Wippra, er a Bernburg, Deſſau,
Raguhn, Eönnern, Gräfenhainichen, Düben, Eilenburg A llſtedt, Sangerhauſen
Lützen, Markranſtädt, Weißenfels, Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,

Droyßi g, Schkölen, Naumburg Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken ſowie in
allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar
länder in den Apotheken.

urd verſendet die Firma Hubert VlIrich, Leipzig, Weſtſtr. 82, drei
und mehr Flaſchen Kräuter Wein zu Hriginalpreiſen nach allen Ortene Deutſchlands porto und kiſtefrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

S Hubert Ullrich'schen J Kräuterwein.
Mein Kräuterwein ist kein Geheimmittel, seine Bestandtheile sind:

Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Eber-eschensaft 150 ),0, Kirsehsatt 320,0, enehel, Anis, Helenenwurzel, amerikan,
Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmisrarzel aa 10,0.

Jeden Pionstag
Zusammenkunft der Antisemiten

H. Petzold's Restaurant
Charlottenstrasse I9.

Abends 8 Uhr.
Gesinnungsfreunde sind stets willkommen.

Große Lagerräume
für ca. 7000 Etr. in Merſeburg a. S. vom
1. April ab zu verm. Dieſ. eign. ſich z. Etabl.
e. Getreide od. Holzgeſch. ſowie f. jed. and.
Untern. Anfr. unt. U. m. 7627 an Rudolf
Moſſe, Halle a. S.

Eine an beſter Lage belegene

Reſtauration mit Ausſpann
und großen Kellern iſt ſofort zu verpachten.

Off. unter E. W. I. poſtlagernd Nordhauſen.

Gut von 60 Acker gutem Boden nnd
neuen Gebänden mit lebendem und

nud todtem Jnventar ſofort zu verkaufen.
Inſpektor Kühnemund,
Stöfſen bei Naumburg

Mein in Radewell
gelegenes zweiſtöckiges Wohnhaus m. Garten,
vor 7 Jahren erbaut, verkaufe veränderungshalber unter günſtigen Bedingungen ſofort

oder ſpäter. Carl Mennicke.

brikets
„Grube Pauline

sinck

vorräthig
in Dörstewifz.

Erſtklafſige, ſehr leiſtungsfahige Dresdener

Cigarrettenfabrik
ſucht für Halle und Umgebung tüchtigen, bei Cigarrenhändlern gut eingeführten

Vertreter
Nur ſolche mit prima Referenzen wollen Off. unter D. P. 960 an Rudolf Mofſe,

Dresden, einſenden.

Für den Regierungsbezirk Merſeburg, einen Theil des Regierungsbezirks Magdeburg
und für das Herzogthum Anhalt wird von einer Ia. alten Lebens-Verſ.-Act.Geſ. ein tüchtiger

Reisebeamter a
Gehalt, Proviſion und Speſen werden bewilligt. Offerten wolle man unter Beifügung des
Lebenslaufes, Gehalts Anſprüche und Referenzen ſenden an General Agentur der JanusGef.,

Halle a. S., Steinweg 39, I.

Steuererklärungen
Steuerreßklamationen

werden saohgemäss bearbeitet duroh

Anterbergq 3, I.

C. Schröder,
Volks anwalt



nühber troffen grosse Auswahl
in hbesserer

Damen-Confeetion.
mm Verkauf zu Ausserst niedrigen Preisen, m

Theodor Rühlemann
Halle a. S., Leipziger Strasse 97, Ecke an der Ulrichskirche.

Möbel unund einzelne Stücke in allen Vreislagen
empfiehlt in größter Auswahl

G. Schaible, Möbelfabrik mit elektr. Betrieb.,
Magazine: Gr. Märkerstrasse 26 u. 2.

Transport gratis.

Mey Eaiten. l eipeis.

1111 Fernsprecher 1111.

n a 29

Besichtigung gern gestattet.

Adressen Tafel bei Einkäufen.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Pricotagen, Wollwaaren.

gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 ur 5,

W F. Woſimer,

I. Sohneeo Naohf.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84,
De gpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft besteht seit 1853.

e e
Kurz-, Galanterie- u Spielwaaren.

E. itter,
Leipzigerstrasse 90.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 1I7.

Möbel, Spiesel und Polsterwaaren.
Vereinigte Tischlermeister

Kl. Steinstrasse 6.

Reinieke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

e e
Tapeten und Linoleum.

6. Frauendork,
Schulstrasse 3.

Gummischuhe zu billigen Preisen.

Linoleum und Wachstuchrester in reizenden
Mustern.

Hugo Nehab Nachf.
Gr. Ulrichstr. 27.

a 2 h

Schuhwaar en.

Emil König
Schmeerstrasse 27.

S 5 5 ePelzwaaren, Nüte u. Mützen.

Acderhold Müller,
Inh. Otto Müller. Ulrichstr. 42.h v e GDamenfrtte und Putzartixel.

Petzsohe Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6Göt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse
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muß ein echter Blaublütiger ſeinem Fürſten
Prinzipes wegen immer gehorchen, ohne Rückſicht
darauf, ob er ihn zu lieben und zu verehren vermag
oder ihn als Gottesgeißel betrachtet. „Er dient mit
gleicher Hingebung auch einem wunderlichen Herrn.“

„Gottesgeißeln“ und „wunderliche? Herren“ ſollte
es wirklich auch unter den Fürſten geben Das hätten

wir nie für möglich gehalten. ePrinz Heinrich, der Bruder des Kaiſers iſt
nach Berlin kommandirt, um ſich bei Meiſter Bülow
in der Diplomatie auszubilden. Man ſagt, dies ge
ſchehe zu dem Zwecke, daß er als „Reichsverweſer“
fungiren könne, während der Kaiſer ſeine längſtgeplante
Amerikareiſe ausführe. Wir nehmen aber an, daß
wenigſtens die ſüddeutſchen Regierungen da auch etwas
mitreden, weil in der Reichsverfaſſung von einer ſolchen
Verweſung nichts ſteht.

Jn ſeiner Neujahrsanſprache an die Offiziere

Der Judentg animmt ſich höchſt beſcheiden vor, „aus
freier Jnitiative für das Judenthum das zu ſchaffen
und zu leiſten, was die Regierung in Preußen ſich
bisher zu leiſten geweigert hat.“ Die Juden wollen
alſo manu proprisa die Antiſemiten hängen uud köpfen?
Nur 'mal ran! Für die Frechheit des Judenthums
iſt es übrigens äußerſt bezeichnend, daß es ſich nicht
einmal mit ſeiner gegenwärtigen bevorrechtigten Stellung
zufrieden giebt. Angeſichts deſſen wollen wir zwar
nicht zum Dreſchflegel, aber zum Zuſammenſchlutz aller
Männer nochmals rathen, die deutſch fühlen und noch
ſo viel Charakter beſitzen, daß ſie einem Juden nicht
dienen wollen.

Geht Miquel? Jn den letzten Tagen iſt in
den Zeitungen die Frage mit großer Ausführlichkeit
behandelt worden, wie lange der preußiſche Finanz
miniſter und Vicepräſident des Staatsminiſteriums
noch im Amte zu bleiben gedenkt. Wenn Dr. v. Miquel

hat der Kaiſer es ſcharf getadelt, daß die Offiziere
ſich nach wie vor des Oefteren in Civiltoilette werfen.

Hu, es giebt eben für die Herren Offiziere gewiſſe
„harmloſe“ Vergnügungen, bei denen ſie des Königs
Rock aus Anſtandsgefühl ablegen.

Die evangeliſtiſchen frommen Wohlthätigkeits
vereine von Berlin und Umgebung rücken peu à peu
mit hörbarem Ruck von ihrem langjährigen Gönner,
dem ehrenwerthenß Kommerzienrath Sanden ab. So
veröffentlichen die Potsdamer Wohlthätigkeitsvereine
eine Erklärung, in der es heißt, der Kommerzienrath
habe ihnen nur wenig mehr als 20,000 Mark
(JB. geſtohlene Gelder) geſchenkt und ſei „nur“ ihr
Kaſſier geweſen. Jſt? das noch nichtägenug

Bezüglich des Juden Sternberg hat der be
rüchtigte Judenadvokat Fritz Friedmann die Entdeckung
gemacht, Sternberg leide offenbar an „Uebermenſchen
Jrrſinn“. Natürlich! Die Juden verſuchen es bei
jedem ihrer Stammesgenoſſen, den ſie nicht vor dem
Zuchthaus bewahren können, ihn wenigſtens in eine
Jrrenanſtalt zu bringen.

Bei dem Herzſchlag, den der Berliner Polizei
direktor Herr v. Meerſcheid-Hüllefem infolge des
Prozefſes gegen ſeinen Freund Sternberg erlitten,
ſcheint, wie der „Vorwärts“ ganz beſtimmt zu wifſfen
erklärt, vorher Cyankali wirkſam nachgeholfen zu haben.
Hätte Schutzmann Stierſtädter[nicht mitsſſo feſter
Hand in's ſchmutzige Weſpenneſt gegriffen, in dem ſich
Sternberg Co. lange genug wohlgefühlt, dann ſäße
dieſer heute im Loch der Herr Polizeidirektor aber
wahrſcheinlich wohl und munter auf ſeiner neumöblirten
Villa und dächte nicht daran, einen „Nervenchoc“ zu
bekommen.

Polizeidirektor v. Meerſcheidt-Hülleſſem hat ſich
nach dem „Vorwärts“ mit Cyankalivergiftet. Bekanntlich
behaupten die Verwandten des Todten, derſelbe ſei an
Herzſchlag geſtorben. Die Wahrheit ließe ſich doch
authentiſch leicht feſtſtellen.

Der preußiſche Hauptmann Beſſer iſt unter der
Beſchuldigung, ſich in Oſtafrika ſchwerer Mißhandlungen
ſchuldig gemacht zu haben in's Berliner Militär

bei ſeinem hohen Alter und ſeiner geſchwächten Geſund-
heit ſich mit dem Gedanken des Rücktrittes trüge, ſo
wäre das ja nicht zu verwundern. Einen beſtimmten
Zeitpunkt hierfür hat er jedoch noch nicht ins Auge gefaßt.

Dies wird beſtätigt durch ein Telegramm der Köln.
Ztg. aus Berlin, welches beſagt, daß der Finanz
miniſter in Folge ſeines leidenden Zuſtandes ſich be
freundeten Beſuchern gegenüber mehrfach bezüglich ſeines

Rücktritts äußerte, indeſſen habe er nicht den geringſten
Zweifel darüber gelaſſen, daß er unter allen Umſtänden
den Geſetzentwurf über die neuen Dotationen der
Provinzialverbände im Landtage zu vertreten daß er
in dieſem Jahre ſeine ganze Kraft für das Zuſtande
kommen der großen Canalvorlage einzuſetzen gedenke.
Man dürfe wohl hieraus ſchließen daß ernſtliche
Rücktrittsabſichten in abſehbarer Zeit nicht vorliegen.

Das Amtsgericht München hat den gegen
einen hieſigen Journaliſten wegen Zeugnißzwang
erlaſſenen Strafbefehl in der Höhe von 30 M. beſtätigt,
da die Wahrung des Preßgeheimniſſes eine private,
vom Geſetz nicht anerkannte Anſtandspflicht des Einzelnen

ſei. Und die Erfüllung dieſer Anſtandspflicht muß
beſtraft werden, von Rechts wegen.

Traun ſchan wem?
Jn dem Staate iſt doch recht viel oberfaul; nicht

ſelten müſſen die Bürger Macht vor Recht über ſich
ergehen laſſen. Dies ſchändliche Vorkommniß haben
die Rechtsconſulenten in letzter Zeit bitter erfahren
müſſen. Ueberall, wo ſie vor der Vergewaltigung Schutz
ſuchten, fanden ſie kein Gehör. Eine Bittſchrift an
den Bundesrath wurde ebenfalls abgelehnt, und dies
alles aus Furcht vor Concurrenz gegen die Rechts
anwälte. Sind dieſe Leute denn wirklich ſo ſchutzbe
dürftig? Schon in dem Judenprozeſſe iſt die Antwort
verneint und ſchon wieder „Munkelt“ es.

Da fällt uns ein altes Berliner Verschen aus
einer Zeit ein, als die Rechtsanwälte Saul und Munkel
die geſuchteſten Anwälte in Strafſachen in Berlin
waren. Das Verschen heißt:

Iſt die Sache faul,
gefängniß eingebracht worden. Auch ein Kultur
hunne!

Daß Sternberg von jeher ein „heller“ Jüd'
geweſen iſt, zeigt folgende Mittheilung aus dem Elſaß.
Als nach dem Kriege mehrere Tuchfabrikanten nach
Frankreich auswanderten, kaufte Sternberg mehrere
Fabriken ſpottbillig auf, gründete Aktiengeſellſchaften
und machte, nachdem er die Aktien abgeſetzt hatte,
Pleite. Den Aktionären koſtete der koſchere Krach rund
2 Mill. Mark. So kommt ein talentvoller Jüd'
heutzutag zu Geld.

Da ſoll noch Einer kommen und ſagen, das
undankbare Vaterland ſorge nicht für ſeine Kriegs
invaliden. Jn Berlin iſt zu Ehren des 200- Jahres

Nehm ich mir den Saul.
Jſt die Sache dunkel,
Nehm ich mir den Munkel.
Jſt die Sach' im Reinen,
Nehm' ich aber keinen.

Gerade dieſer Stand von Rechtsanwälten hat in
letzter Zeit an Vertrauen ſehr gelitten, und iſt das ein
Wunder, wenn man Fälle hört, die das Vertrauen
immer mehr abſchwächen

Wir wollen wegen Mangel an Raum nur einige
Fälle anführen

Verhaftung eines Rechtsanwalts. Unter der
Anſchuldigung, ſich an ſeinem Dienſtmädchen vergangen
zu haben, iſt ein jüngerer Rechtsanwalt in Berlin
verhaftet worden. Der Beſchuldigte beſtreitet die ihm
zur Laſt gelegte That und hofſt baldigſt aus der
Unterſuchungshaft entlaſſen zu werden.

Jn Düſſeldorf wurde der Rechtsanwalt Hugo
Krieger aus Opladen wegen Unterſchlagung von 5600 M.
zu 8 Monaten Gefängniß verurtheilt. K. war ge
flüchtet, iſt aber jetzt zurückgekehrt und entſchuldigt ſich
jetzt mit krankhafter Nervoſität darob ſchenkte man ihm
3 Monate, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt
angeſehen werden. Der Herr ſoll noch mehr auf dem
Kerbholze haben und die krankhafte Nervoſität hat
ihren Urſprung in dem üppigen Leben.

Jn Köln erſchoß ſich der unverheiratete Rechts
anwalt Dr. Diedrichs. Motiv?2?

Jubeltages eine Anſichtspoſtkarte herausgegeben worden,

die für 10 Reichspfennige zu erwerben iſt. Der Er
löß aus dieſer Karte iſt für arme Kriegsinvaliden
beſtimmt, für die das Reich bekanntlich nicht genügend
Mittel beſitzt. Herrliches Reich!

Nicht weniger als 5 Rittergüter im preußiſchen
Oſten ſind in letzter Zeit in die Hände von Börſen
juden übergegangen, die freilich damit nicht verdienen,
ſondern prahlen und es womöglich zum „Baraun“
bringen wollen.

Der Generaldirektor Ballin von der Hamburger
AmerikaLinie hat zu Neujahr vom Kaiſer oder beſſer
dem König von Preußen den Kronenorden 2. Klaſſe
mit Brillanten bekommen. Ballin iſt Jude und Frei
händler und beſitzt beim Kaiſer großen Einfluß, der
für die deutſchen Bauern nicht günſtig iſt. Gute Geſchäfte!

Der allgemeine deutfche Judentag wird That Der Rechtsanwalt Dr. Semler in Hamburg, welcher
ſache werden; er ſoll ſogar jedes Jahr einberufen in Aurich als Reichstagsabgeordneter gewählt wurde,
werden und einen geſchäſtsführenden Ausſchuß haben. hat hier eine unfeine Rolle geſpielt, wie aus einem

Civilprozeß hervorgeht, der in Hamburg großes Auf-
ſehen machte und in dieſen Tagen ſeinen Abſchluß durch
einen Vergleich gefunden hat. Semler hatte 1891 in
einem Millionenprozeß die Verwandten eines Verſtorbenen
vertreten, der dem Staate Hamburg ſein geſammtes
Vermögen vermacht hatte. Semler hatte ſich für dieſen
Prozeß ein ſehr hohes Honorar ausbedungen außer
dem trat er mit dem Anſpruch an die Erben hervor,
daß er für Auslagen einen Betrag von 10 000 M.
benöthige. Da die Erben ihm dieſe Summe nicht
geben konnten, entnahm er dieſelbe von ſeinem Schwager
und zwar unter der Bedingung, daß im Falle eines
obſiegenden Urtheils dieſer Schwager ſtatt 10 000 M.
30 000 M. zurückerhalten ſolle. Thatſächlich wurde
dieſes Darlehen unter der Deckadreſſe einer Perſönlichkeit
gegeben, die nur ein Sparkaſſenbuch von 1300 M.
beſaß. Jn Wirklichkeit hat auch nicht der Schwager,
ſondern Semlers Schwiegervater das Geſchäft gemacht.
Kurz nachdem dieſer Vertrag abgeſchloſſen war, brachte
Semler einen Vergleich mit der Stadt Hamburg zu
ſtande. Einer der Erben klagte nun gegen Semler
ſeinen Anteil- von den 30 000 Mk. wieder ein mit
der Behauptung, daß Semler bei dem Abſchluß des
Vertrages bereits den nach wenigen Tagen erfolgten
günſtigen Ausgang der Sache gekannt habe. Nach
ſtattgehabter Beweiserh ebung erklärte Semler, er wolle
heute gern zugeſtehen, daß er vielleicht Mißgriffe
gemacht habe und beſonders wolle er erklären, daß er
jetzt nicht mehr ſeinen Schwager in das Geſchäft hinein
ziehen würde. Er ſei auch geneigt, nicht nur dem
jetzigen Kläger fondern auch den beiden Schweſtern
das Geld auszuzahlen, was ſein Schwager ber dem
Geſchäft verdient habe. Er wolle jedoch erklären, daß er
damals nicht an einen geigentenVortheil, ſondern nur daran

gedacht habe, ſeinem Schwager eine Hülfe zu bieten.
Jm Wege des Vergleiches wolle er ſtatt der geforderten
31 000 Mk. insgeſammt 27 000 Mk. auszahlen. Die
Gegenpartei erklärt ſich bereit, dieſen Vergleich abzu
ſchließen, nachdem Semler den Eid geſchworen, daß er
am 18. Dezbr. 1891 nicht die Ueberzeugung gehabt
habe, daß er ohne weitere Prozeßmaßregeln einen ſeinen
Jnſtruktionen entſprechenden Vergleich mit dem Staat
abſchließen könne.

Neben ſolchen Rechtsvertretern dürfen ſelbſtverſtändlich
Rechtsconſulenten nicht aufkommen, dafür ſorgt die
„Collegialität“ und von oben die Macht, die
Bedürfnißfrage!

Sie kriechen Jhrſch! dieſen Fall haben wir
kürzlich beleuchtet, das Spiel iſt aber noch nicht zu
Ende, es kommt noch etwas nach. Deutſcher Michel
wach auf!

Vom Kriegsſchauplatz.
Jn China iſt eine grimme Fehde ausgebrochen

zwiſchen dem Weltmarſchall und dem deutſchen Geſandten
Mumm von Schwartzenſtein. Ein Jeder von Beiden
behauptet, die erſte Perſon zu ſein und demzufolge
den Anſpruch auf den Vortritt erheben zu dürfen.
Wenn der Eine eingeladen und als Oberſter vom
Wirth bevorzugt wird, drückt ſich der Andere oder er
kommt überhaupt gar nicht hin. Die Bezopften
werden ihre helle Freude über dieſen Streit edler reichs-
deutſcher Brüder haben.

China. Das nene Jahr im Hunnenlager hat
gut angefangen. Jn ſeiner Boxerbosheit platzte beim
Salutſchießen eines der ſo glorreich eroberten Geſchütze
und nahm ſechs Oſtaſiaten mit in die Luft, von wo
ſie nicht mehr lebendig wiederkehrten. Nicht weniger
als 15 Mann wurden ſchwer verwundet und kommen,
wenn überhaupt, als hilfloſe Krüppel heim. Das
ſieht aus wie ein böſes Omen. Am Neujahrstag
1806 platzte in Berlin ein Geſchütz beim Salutſchießen
und tödtete mehrere Kanoniere.

Herr Chamberlain erklärte im Hauſe einem
der erſten Londoner Finanzmänner, daß er die Dauer
des Krieges noch auf ein Jahr veranſchlage. Der
jetzige Aufſtand der Kapfolonie käme England nur
erwünſcht da er ihm Gelegenheit gebe, ganz Süd
afrika mit einem Schlage niederzuwerfen, was Lord
Kitchener mit 50,000 Mann friſcher Truppen und
200,000 Pferden leicht thun werde. Die wirkſamſte
Waffe zur endgültigen Bändigung Südafrikas ſei die
Deportation der Buren und keiner der auf St. Helena
oder Ceylon dürfte je nach Südafrika zurückkehren.
Herr Chamberlain ſcheint bei dem erwähnten Londoner
Finanzmann ein wenig zu viel ſtarken Wein getrunken
zu baben.

Die Luſt, Soldat zu ſein, iſt auch in China
nicht groß. Jn einem vom „Fränk. Kur.“ veröffent
lichten Hunnenbrief ſchreibt ein deutſcher „Freiwilliger“:



„Es ſind jetzt erſt vier Monate her, aber Alles ſpricht
immer von zu Hauſe. Jch glaube, daß über ſeine
Zeit kein Mann hier bleibt.“ Auch der Hunnen-
thaten kann man augenſcheinlich überdrüſſig werden.

Trotz des ſchweren Unglückes bei der Salut
ſchießerei am Neujahrstage hielt der Welt und Cham-
pagnermarſchall, der aber den fremden Truppen nichts
mehr „to ſeggen“ hat, wieder einmal eine Parade ab.
Dabei ſtimmte er ſelbſt das Hoch auf die Königin
Whiskey an und befahl ſeinen Soldaten, mit den
Engländern zu „fraterniſtren“, wahrſcheinlich deshalb,
weil dieſe ſeine baldigſte Abberufung wegen der Hunnen-
ſtreiche ſeiner Leute fordern die ſelbſt den gewiß nicht ſenti
mentalen britiſchen Schindersknechten zu arg werden.

Eine engliſche Annexion aus „Verſehen“.
Die neueſte Nummer des „Oſtaſiat. Lloyd“ berichtet:
Vor einigen Monaten haben auf den ihnen durch das
Samoa Abkommen zugefallenen Jnſeln die Flagge
Großbritanniens gehißt. Dabei iſt es ihnen paſſirt,
daß ſie „aus Verſehen“ zwei Jnſelgruppen, die Tasman
Gruppe und die Mortlock-Gruppe, mitannectirt haben,
obgleich eine halbswegs genaue Durchleſung des Vertrages
deutlich zeigen mußte, daß dieſe beiden Gruppen
nördlich von der auf der Karte gezogenen Grenzlinien
liegen und demnach nicht an England abgegeben wurden.

John Bull iſt möglicherweiſe der Meinung geweſen, daß
den deutſchen Diplomaten die Begriffe von geographiſcher
Länge nnd Breite nicht recht geläufig ſind, und hat
es auf einen Verſuch ankommen laſſen, ob man in
Deutſchland wohl das Verſehen bemerken* würde.
Glücklicherweiſe iſt dies der Fall geweſen und die
Engländer müſſen ihre Flaggen auf den beiden Gruppen
wieder herunterholen.

m r

Judenverfolgung.
Ein galiziſcher Jude der auf den Namen

Heinrich Winter hört, erhielt wegen großartiger
Schwindeleien er kriegte u. a. einen Jngenieur,
einen Studenten, eine Kellnerinfund eine Proſtituirte
Frau dran, vom hieſigen Amtsgericht vorerſt 4
Monate Gefängniß nachher wird der ſaubere Hebräer
an Oeſterreich ausgeliefert werden, wo er ebenfalls von
mehreren Gerichten eifrig geſucht wird. Auch eine
Judenverfolgung, denn der Gallizier Winter iſt eben
ſo „unſchuldig“, wie ſein Stammesgenoſſe Dreyfus. Mail“,

Der Chemiker Dr. Jak. Forchheimer, Jud,
iſt vom Landgericht Würzburg von der Anklage eines
Sittlichkeits-Vergehens freigeſprochen worden da er
durch ſeine Freunde Max und Nathan Sichel und
ſeinen Bruder Nathan Forchheimer ſein Alibi nach
weiſen ließ und damit den Eid der chriſtlichen Poſt
botenfrau K. überſtimmt wurde.

Jn Berlin iſt der jüdiſche Advokat Felix Münzer
unter dem Verdachte, ſein chriſtliches Dienſtmädchen
vergewaltigt zu haben, verhaftet worden. Die Juden
preſſe verſchweigt deſſen koſchere Abſtammung, läßt
aber bereits durchblicken, daß Hr. Münzer „unſchuldig“
iſt. Wie natürlich!

Ausland.
Frankreich. Das Kriegsgericht hat die Frage,

ob Major Cuignet, der neuerdings den Kampf gegen
die Juden und Dreyfusbande muthig aufgenommen
hat, wegen ſchwerer Vergehen gegen die Disziplin mit
Dienſtentlaſſung zu beſtrafen ſei, verneint. Jſrael iſt
wüthend.

Monaco. Der SpielhöllenFürſt Albert von Mongaco
hat ſich von ſeiner Frau ſcheiden laſſen. Dieſe iſt die
Jüdin FuſtadoHeine, ſpätere Herzogin Richelieu, und
beſitzt zwar einen ganzen Haufen „Moos“, dabei aber
auch alle bekannten „Vorzüge“ ihrer Raſſe, die ſelbſt
der Fürſt Albert auf die Daner nicht vertragen konnte.

Serbien. Zu Gunſten Milans iſt angeblich
eine Militärverſchwörung im Gange. Am Ende iſt
auch gleichgiltig, ob Milan der Dicke oder deſſen
gleichwerthiger Filius auf dem Belgrader Thrönchen
ſitzt und mehr oder weniger dummes Zeug macht.

England. Die Londoner „Daily Expreß“ be
hauptet, der NewYorker Yachtklub werde zu dem im
Herbſt nächſten Jahres in NewYork ſtattfindenden
Yachtrennen den Prinzen von Wales und den
deutſchen Kaiſer einladen und Mac Kinley dieſe Ein
ladung im Namen des amerikaniſchen Volkes unter
ſtützen. Warum die „nationale“ Preſſe über dieſe
„Senſationsnachricht“ ſo entrüſtet thut, iſt ſchwer ein
zuſehen.

liegt doch durchaus nicht außerhalb des Unmöglichen
oder auch nur Unwahrſcheinlichen und weite Reiſen
iſt derKaiſer ja ohnedies gewöhnt.

Das Haupt der engliſchen Hetzpreſſe, „Daily
verlangt die Entſendung von weiteren 5

Ein ſolches deutſchengliſchamerikaniſches Feſt

(,000

Mann nach Südafrika. Das Blatt vergißt dabei nur
zu ſagen, woher dieſe neue Armee genommen werden
ſo ll. Vielleicht denkt es an eine Soldaten anleihe
in Deutſchland, wie dies im 18. Jahrhundert der Fall
war Einem entſprechenden Anſuchen würde unter den
heutigen Verhältniſſen vielleicht nicht einmal mit „Nein“
geantwortet werden.

Oeſterreich. Bei den Wahlen der allgemeinen
Kurie haben die Sozialdemokraten eine koloſſale Nieder
lage erlitten, indem ſie aus faſt allen bisher von ihnen
innegehabten Mandaten hinaus gewählt wurden. Die
Urſache hiervon iſt unzweifelhaft die, daß deren Führer
ausſchließlich Juden mit den wohlriechendſten Namen
ſind und die öſterreichiſche Sozialdemokratie bis heute
ſich nur als eine Schutztruppe der Juden und des
Großkapitals bewährt hat.

Telegramme.

Konitz. (Drivat elegramm.) Die Kleidungs
ſtücke des ermordeten Winter ſind durch Spiekleute
des Wachtkommandos von der 6. Comp. Regim. 14
gefunden, ekwa 1000 Meter von der Jundſtelle
des Kopfes. Die Hachen ſind erſt vor kurzer
Zeit dort niedergelegt. Die Erregung der Be
völkerung iſt über die Frechheit der Mörder größer
als zuvor.

Briefkaſten.

Frauenzirkel. Der Erweiterungsbau und große Räumungs
Aus verkauf von J. Lewin regt uns nicht auf. Bei der Läſſigkeit
und Gedankenloſigkeit unſerer Geſchäftswelt ſind die Juden ſicher,
daß ihnen kein Haar gekrümmt wird.

Gefinnungsfrennd.! Jhre Aufregung finden wir höchſt
lächerlich. Wir wiſſen ganz genau, daß Jhre Frau bei Juden
kauft. Sind Sie zu ſchwach oder ſtehen Sie unter dem
Pantoffel? Jhre Frau verbietet Jhnen wohl, die „Reform“
zu halten

Antwort. Nach dem Tarif zum Stempelſteuer-Geſetz
vom 31. Juli 1895 beträgt die Stempelſteuer für Genehmigung
zur Aenderung des Familiennamens 30 Mk. Jedoch kann
bei nachgewieſener Bedürftigkeit der Stempel auf 5 Mk. ermäßigt
werden.

Hauswirth. Bei Hausfriedensbruch genügt eine ein
malige Aufforderung.

Offene Stellen aller Berufszweige,
Kaufleute. Gesucht wird zum 1. April d. J.

ein selbständ. Gärtner, befähigt, eine
Polizeisergeant,

Gehalt
1200 1650

Meldung b. 9.
Contorbhote mit gut. Handschritft

Febr. Der sot. Off. m. Anspr. unt. P. 883 an
Reisender p. 1. Febr. f. Reise u.

Contor, nicht unt. 21 Jahre. Anf.-
Geh. 1200 A. u. feste Spesen. Stelle
dauernd. Burch. Hoebel, Halle aS.,
Ohristbaumschmuck- Fabrik.

Manufacturist f. Oontor u. Lager.
F. A. Seiler, Dessau.

Gew. reprägent. Herr als Reisender
für Holzgeschäft gesucht. Off. mit
Photographie u. Gehaltsansprüche an
Carl Lüttig, Halle a. S.

J. Mann m. einigen Sprachkenntn.
t. Expedition. Offert. m. Anspruch
E. Dienst, Musikwerke- Fabrik L.-
Gohlis.

Buchhalter m. d. Brauereiartikel-
Branche vertr. Off. unter U. g.
7579, Rud. Mosse, Halle a. S.

J. Mann f. Contor u. Reise. Otto
Beyer, Brauereibes., Perleberg.

Landwirthe.

Förster, Jäger und Gärtner.
Verwalter f. m. 600 Morg. Rüben-

wirthschaſt 2. I4. R. Schmeitzer,
Hechendorf b. Wiehe (Bez. Halle).

Gärtnerei mit Treibhäusern etc. mit
Umsicht zu leiten. Ritterg. Tragarth
b. Merseburg.

Zur Bewirthschaft. uns. Ritterg.
Gross Raake, Kreis Trebnitz in
Schlesien, suchen wir einen tücht,
in Rübenbau u. Milchwirthsch. er-
fahrenen Inspector zum Antritt am
1. Juli 1901. Bewerb. m. Iebens-
lauf, Zeugnissabschr. u. Gehaltsan-
sprüchen zu richten an Gebrüder
Schoeller Co., Ges. m. b. H., in
Rosenthal b. Breslau XII.

Ich suche für Gut Mabndorf zum
I. April einen verheir. Rechnungs-
führer. Schriftl. Meldungen nebst
Zeugniesabschr. sind zu senden an
das Rentamt zu Gross-Lübars, Bez.
Magdeburg. von Wulffen-Mahndork.

Voerh. Gärtner f. m. hies. Schloss-
garten. Off. m. Bild. Antritt 1/4.
v. Stockhausen, Kgl. Regierungsrath
a. D., Schloss Kunnersdorf. (O. L.,) b.
Görlitz.

Herrschaftl., verbeir. Kunstgärtner
p. 2. April. Offert. mit Anspr. an
Rittergut Rosengarten b. Frankfurt
a. O.

Waldwärter, verh., möglichst mit
Fasanerie Vertr. Fasanenmeister
Pflug, Leifersdorf, Post Adelsdork,
Bez. Liegnitz.

Verh. feldaufseher 2. 1/3.
rath Wentzel, Teutschenthal.

Leuteaufseher 2. I4. auf Vorwerk
Straushof bei Priedeburgerhütte.
Greger, Inspector.

Inspector z. 1/4. Amtsrath Wenzel,
Teutschenthal.

I. Verwalter auf Dom. Heusdorf
b. Apolda am 12. o. 1/3. Gehalt
800 1000 M.

J. Verwalter p. 1/3. ſ. Rittergut
Canena b. Halle. Gehalt 500 M.
Off. an O. Reichert, Froburg i. S.

Amts

Beamte, Werkführer und
Gehilfen

Bürgermeister. Geh. 3000 A. fr.
Wobng. Meldg. b. 20. Januar. Der
Stadtverordneten-Vorsteher: Rossner,
Bad Kösen.

Magistrat. Guben. Haasenstein Vogler, Leipzig.
Baupolizeisergsaut u. Bauaufseher,

1050 1450 A. und fr. Wohnung.
Meldg. b. 20. Jan. Der Magistrat,

Maschinenmeister, im Brauereibetr.
erfahr. (Lindesche Eismasch.) Off.
unt. J. V. 9461 Rud. Mosse, Berlin

Schleusingen. S. W., Jerusalemerstr. 48/49.
Pozeisergeant. 900 1300 A. Kutscher, der reiten und serviren

Kleidergeld. Der Magistrat, Quer- Kann, zum 14. Rittmeister Notte,

furt. Beesenstedt.Gemeinde-Amtsciener zum I. April.
900 fr. Wohng. AMeldung. bis
I. Febr. Gemeinde- Vorstand. See-
bad Heringsdorf.

Maschinenbauschlosser finden
dauernde Beschäftigung. Kalisalz
werke Gewerkschaft Wilhelmshall,
Anderbeck.

Geometer, Meldg. b. 20. Januar.
Der Vorstand der Residenzstadt
Eisenach.

Gemeindevorstand (Steuereinnahme
u. Standesamt). Geh. 1400 M. u.
fr. Wohng. p. 14. Meldg. unt. „Ge-
meindevorstand betr.“ b. 20. Januar.
Der Gemeinderath, Grosshbartmanns-
dorf i. S.

Bier-Reisender, cautfähig. Geraer
Actienbierbrauerei zu Tinz b. Gera.

Beamter f. Viehversicherung gegen
Fixum und Spesen. Offert. u. U. x.
3665 Rud. Mosse, Halle a. S.

Ziegelmeister f. eine m. Landwirthi
schaft verbundene Dampfziegele.
(Prov. Sachs.) 23 Mill. Jahresprod-
als selbständ. Betriebsleiter 2. 14
Off. m. Anspr. unt. J. 524 Exp. d.
Zoeitg. (m)

Maschinenmeister am städt. Bade
Juliushall p. 1/4. Geh. 1200 A. st.
b. 1800 M. u. fr. Wohng. Erfahrg.
in elektrischer Beleucht. Magistrat:
v. Stutterheim, Bad Harzburg.

Stadtkassirer. Geh. 2000 M. st.
b. 3080 A. Oaution 3000 A. Der
Magistrat, Bielefeld.

Schmiedemeister verh., f. Domäne
i. Anbalt. Hufbeschlag u. Wagenbau.
Bewerb. u. R. 551 Exp. d. Ztg. (m)

3 Polizeisergeanten mit 1200 M.
Anf.- Geh. st. b. 1725 A. u. 75 A.
Kleidergeld. Bew. über 26 Jabr
m. Civ.-Vers.-Schein. Der Magistrat,
Halberstadt.

tlausmann, verb. 2. 1/4. f. Villen-
grundst., mögl. ohne Kinder, Tischler
od. Zimmermann bevorz. Gut. Geh.
b. fr. Wobng. u. Heizg. Adressen
u. J. 400 Exp. d. Ztg.

Tücht. Werkzeugschlosser werden
angenommen. Thür. Rlectricitäts-
Act. Gesellsch. Saalfeldwerke, Saal-
feld a. S.

Hausmann u. Heizer, d. m. elektr.
Lichtamlage, Gasmotor und Dampf-
heizung vollständig Bescheid weiss,
gesucht. Offerten m. Zeugnissabschr.
u. Gehaltsanspr. u. L. K. 302 an
Rudolf Mosse, Leipzig.

Weibliche

Einf. Kinderfräulein auf Rittergut
b. Leipzig unt. B. P. 292 „Invaliden-
dank“, Leipzig.

NMamsell! p. 14. Wenig Milchwirth-
schaft. Off. m. Anspr. Prau Helene
Schmidt, Dom. Gatterstedt b. Quer-
furt.

Kincſergärtnerin (Kinder 2-—-9 7)
z. 1/4. Otf. m. Gehaltsanspr. Frau
Amtsrath Hess, Domäne Lobbe bei
Wulfen, Anh.

Jungfer, 2. 1/4. Frau Amtsrath
M. Meyer, Adersleben b. Wegeleben.

Wirthschafterin b. 300 A. Gehaſt
spät. 2. 1/4. E. Oehlmann, Gutsbes.,
Kleinpatschleben in Anh.

Kinderfrau ſähr. Kinde aufs
Land. Frau Amtmann Zollmann.
Hohsdorf b. Oöthen, Anh.
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